
Harz. Notwehr in Schierkes Ober-
försterei, dieGeschichte des Braun-
lager Gymnasiums und der Huflat-
tich – das neue Heft „Unser Harz“
bietet wieder viele Themen aus der
Geschichte der Region.
„In Notwehr erschossen. In der

Nacht zum 8. auf den 9. April 1919
wurde die Oberförsterei Schierke
durch Lärm und lautes Klopfen an
die innere Haustür alarmiert. Ober-
försterHäberle öffnete und sah sich
einem fremden Mann gegenüber,
der ihn mit hocherhobenen Hän-
den und blinkenderWaffe bedrohte
und ihmzurief: „Ich schießeSienie-
der!“ Oberförster Häberle forderte
ihn auf, die Oberförsterei zu verlas-
sen. Er ging dann ins Haus zurück,
versah sichmit seinerWaffeund for-

derte den Fremden nochmals zum
Verlassen der Oberförsterei auf.
Plötzlich sprang dieser dem Ober-
förster an die Gurgel und schrie ihn
an: „Noch einen Schritt weiter und
du bist eine Leiche!“ Bei nochmali-
gemwiederholtenAngriff desFrem-
den schossOberförsterHäberledie-
sen nieder. Die Persönlichkeit des
Erschossenen konnte noch nicht
festgestellt werden.OberförsterHä-
berle stellte sich der Staatsanwalt-
schaft.“ Diese Geschichte aus der
Schierker Vergangenheit und vieles
mehr findet sich im neuenHeft von
Unser Harz.
Mit dem zweiten respektive drit-

ten Teil finden die Artikelreihen
„Nachrichten vom Harz und Harz-
rand vor 100 Jahren (1919)“ von

Hans-Heinrich Hillegeist und
„Auch das war die DDR“ von Gün-
ter Wilke ihren Abschluss. Aus der
Distanz auf die Ereignisse der da-
maligenZeit zu schauen,hilft uns si-
cherlich, auch unsere eigene, mo-
mentan sehr bewegte Zeitmit ande-
ren Augen zu betrachten.
Dr. Günter Gottschlich erinnert

an Dr. Friedrich Staudinger (1903 -
1991), (s)einen außergewöhnlichen
Lehrer am Braunlager Gymna-
siums. Auch dieser Bericht zeugt
von einer so anderen Zeit, wenn
man auf die Situation an den heuti-
gen Schulen blickt.
ImNationalparkforumgedenken

S.BaulingundDr. FriedhardKnolle
dem im März verstorbenen, lang-
jährigen Mitarbeiter der National-

Titelseite des aktuellen „Unser
Harz“-Hefts. FOTO: KNOLLE

Teilnehmerin aus
dem Kreis gewinnt
bei Aktion Mensch
Göttingen. Eine Lotterieteilnehme-
rin aus dem Landkreis Göttingen
hat bei der AktionMensch-Lotterie
100.000 Euro gewonnen. Allein im
letzten Jahr schüttete die Soziallot-
terieGewinne imWert von rund 2,7
Millionen Euro wöchentlich aus
undmachte viele Gewinner in ganz
Deutschland glücklich.
Mit ihrem Los ermöglichen die

Teilnehmer die Förderprojekte der
Aktion Mensch und tragen so dazu
bei, die Lebensbedingungen von
Menschen mit Behinderung sowie
Kindern und Jugendlichen zu ver-
bessern.
Gewinner sind auch Menschen

mit Behinderung inNiedersachsen.
Hier hat die Aktion Mensch allein
im letzten Jahr viele soziale Projek-
te mit rund 19,3 Millionen Euro ge-
fördert. Dazu zählen kleine Förder-
aktionen, die inklusive Begegnun-
gen schaffen, ebenso wie Inklu-
sionsbetriebe oderWohnprojekte.

Stiftungen legen
Sonderfonds
für Künstler auf
Kulturschaffende
erhalten Soforthilfe.
Göttingen. Um auf die Folgen der
Covid-19-Pandemie zu reagieren,
die insbesondere auch Kulturschaf-
fende vor erhebliche finanzielle
Schwierigkeiten stellt, haben die
Niedersächsische Sparkassenstif-
tung und die VGH-Stiftung Sonder-
fonds aufgelegt. Bis zum 30. Juni
2020 können freiberuflich bzw.
selbstständig tätige Kulturschaffen-
de, deren Arbeit inhaltlich einem
der in den Förderkonzeptionen der
Stiftungen definierten Förderberei-
che zuzuordnen ist, eine Soforthilfe
von einmalig 2.000 Euro beantra-
gen. Die entsprechenden Anträge
können ausschließlich online ge-
stellt werden unter www.vgh-stif-
tung.de oder www.nsks.de.
Auch darüber hinaus bleiben die

Stiftungen verlässliche Partnerin-
nenderKulturschaffenden:Bewilli-
gungen für Projekte, die bereits aus-
gesprochen wurden, und deren
Durchführung wegen der Be-
schränkungen im Rahmen der Pan-
demie nicht möglich waren oder
sein werden, behalten ihre Gültig-
keit – Anträge auf Verlängerung des
Bewilligungszeitraumes werden in
der Regel umgehend genehmigt.
Um Kulturschaffenden auch für

die Zukunft Perspektiven zu bieten,
können weiterhin Projektanträge
gestellt werden. In diesem Zusam-
menhang wird darüber hinaus auf
die Möglichkeit hingewiesen, dass
Anträge bis 5.000 Euro auch kurz-
fristig aus den Sonderfonds bewil-
ligt werden können. Diese sollten
sich auf die derzeitige Situation der
Covid-19-Pandemie beziehen, eine
besondereDringlichkeit haben und
den Förderkonzeptionen der Stif-
tungen entsprechen. Besonders im
Fokus stehen dabei digitale Vorha-
ben. Eine Antragstellung ist auch
hierfür bis zum 30. Juni 2020 mög-
lich.

Redaktion des Kulturteils
Natalie Bornemann

Dramatisches und Heiteres aus der Harzer Geschichte
Das neue Heft „Unser Harz" ist erschienen und befasst sich mit verschiedenen Themen aus der Region.

parkverwaltung Harz, Frank Rei-
mer. Neben dem Wildkatzenmoni-
toring betreute er viele Forschungs-
arbeiten, darunter die Auswirkung
des Schalenwildes auf die Vegeta-
tion.
Ebenfalls in die Natur zieht es

Ingrid Kreckmann, die dieses Mal
einiges über den Huflattich berich-
tet.
Das Heft „Unser Harz“ kann an

folgenden Stellen erworben wer-
den. Altenau: In den GLC-Touris-
tinformationen Bad Sachsa, Alte-
nau undClausthal-Zellerfeld, in der
Grosse’schen Buchhandlung,
Adolph-Roemer-Straße 12, und im
Oberharzer Bergwerksmuseum,
Bornhardtstraße 16, beides in
Clausthal-Zellerfeld.

Gefährliche Zeckenbisse: Darauf sollte
beim Naturausflug jetzt geachtet werden
In Südniedersachsen überträgt jede dritte Zecke Borrelien. Experten aus der Region informieren, wo die
Blutsauger besonders gerne lauern und wie man sich gegen ihre Bisse schützen kann.
Von Anja Semonjek

Göttingen. Bei Ausflügen in die Na-
tur gilt ab sofort Vorsicht: Mit stei-
genden Temperaturen beginnt auch
die Hochsaison der Zecken. Ste-
chen die Blutsauger zu, können sie
gefährliche Krankheiten wie Früh-
sommer-Meningoenzephalitis
(FSME) und Lyme-Borreliose über-
tragen.
Es bestehe deutschlandweit das

Risiko einer Borreliose nach einem
Zeckenbiss, so Thomas Ehbrecht,
Vorsitzender der JägerschaftDuder-
stadt. Uwe Groß, Direktor des Göt-
tinger Instituts für Medizinische
Mikrobiologie, sagt: „Auch in Süd-
niedersachsen können die Zecken
die Borreliose, eine bakterielle In-
fektionskrankheit, übertragen.“ Et-
wa jede dritte Zecke trage diese
Bakterien in sich. Die in Südnieder-
sachsenheimischeZecke übertrage
allerdings keine FSME.

Ist es zu einem Biss gekommen,
sollte die Zecke möglichst schnell
entfernt werden. So können bakte-
rielle Infektionen verhindert wer-
den. Dazu eignen sich Pinzette, Ze-
ckenhaken oder -schlinge, emp-
fiehlt Ehbrecht. „Die Borrelien be-
finden sich im Darm der Zecke, so-
dass sie erst nach etwa zwölf Stun-
den auf den Menschen übertragen
werden“, erklärt Facharzt Groß.
Wichtig sei es, die ganze Zecke zu
entfernenundnicht denKopf in der
Wundezu lassen. ImAnschluss soll-
te die Wunde gründlich desinfiziert
werden.
„Zecken lieben es schattig und

feucht“, heißt es. In Gebüschen
oder ungemähten Flächen hielten

sie sich gerne auf. Sie sprängen kei-
neswegs von Bäumen, sondern lie-
ßen sich imVorbeigehen abstreifen.
Die Jägerschaft rät daher, beim Na-
turbesuch helle, lange Kleidung zu
tragen. „Was auch hilft: Hosenbeine
in die Socken stecken. Nach dem
Ausflug in die Natur sollte man den
eigenen Körper gründlich absu-
chen“, empfiehlt Ehbrecht ferner.
Die bekannteste Zecke sei der so-

genannte Gemeine Holzbock (Ixo-
des ricinus), so Universitätsprofes-
sor Groß. „Der Name Holzbock
sagt es fast schon: Die Zecke liebt
dasUnterholz und findet sichdaher
überall dort, wo es hohe Gräser
oder Sträucher gibt“, beschreibt er.
Das heißt, beim Wandern im Wald
und aufWiesen, aber auch in Parks
und Gärten müsse mit Zecken ge-
rechnet werden.
Durch den Klimawandel zeich-

nen sich laut Groß folgende Ent-
wicklungen ab: „Die Zecke wird
vermutlich immermehr in denNor-
den wandern, bis nach Skandina-
vien.“ Wenn die Winter immer mil-

der werden, käme das den Zecken
gelegen: Sie bräuchten nur acht
Grad, um zu überleben. Somit kön-
nemit einer größerenZeckenpopu-
lation in Zukunft gerechnet wer-

den. „DurchmildeWinter kommen
auchmehrMäusedurch.Diese sind
dieHauptwirte für Zecken“, erklärt
Groß, warum mit noch mehr Ze-
cken zu rechnen sei.

Körper gründlich absuchen
Groß rät ebenfalls, nach einemSpa-
ziergang in der Natur den Körper
auf Zecken abzusuchen. Zecken
lieben besonders die Stellen, an
denen die Haut sehr dünn ist, also
Kniekehlen, Pospalte und Achsel-
höhlen. Die meisten Zeckenstiche
werden nicht von erwachsenen Ze-
cken, sondern von den Nymphen
verursacht. Diese sind viel kleiner
als der Kopf eines Streichholzes, so-
dass man sehr genau hinsehen
muss, um sie zu entdecken. Das Tü-
ckische: Gegen Borreliose gibt es
keinen Impfstoff. Zur Vorbeugung
helfen nur lange Kleidung und Ze-
ckenschutzmittel.
„Wer von einer Zecke gestochen

wird und einige Tage bis Wochen
danach rund um die Einstichstelle
eine ringförmige Rötung beobach-
tet, sich außerdem abgeschlagen
fühlt, Fieber und Kopfschmerzen
bekommt, sollte einen Arzt aufsu-
chen“, rät Angela Sievert vom Ser-
viceteam der Kaufmännischen
Krankenkasse (KKH) inGöttingen.
Da eine Borreliose durchBakterien
übertragenwird, lasse sie sichvoral-
lem im Frühstadium gut antibio-
tisch behandeln.

Mit einer Pinzette lassen sich Zecken gut entfernen. FOTO: PATRICK PLEUL / ZB

„Durch milde Winter
kommen auch mehr
Mäuse durch. Diese
sind die Hauptwirte
für Zecken.“
Uwe Groß, Direktor des Göttinger
Instituts für Medizinische Mikrobiologie

Mit einem auffälligen Stich zum Hausarzt

n Wer sich im Süden Deutsch-
lands in der Natur bewegt, sollte
besonders achtsam sein: In Bay-
ern und Baden-Württemberg
übertragen Zeckenpopulationen
die Krankheit „Frühsommer-Me-
ningoenzephalitis“ (FSME). Die
Zecken haben die Bakterien in
der Speiseröhre, wodurch ein
Stich der Zecke sofort gefährlich
wird.

n Prof. Uwe Groß, Facharzt an

der Universitätsmedizin Göttin-
gen, erklärt: „Die Zecke überträgt
die Krankheit FSME schnell. An-
ders sieht es bei der Borreliose
aus, die die Blutsauger in Südnie-
dersachsen übertragen.“ Borrelien
würden erst zwölf Stunden nach
dem Stich übertragen. „Nicht je-
de Infektion führt zu einer Krank-
heit“, entwarnt Groß.

n Bildet sich nach ein bis sechs
Wochen ein roter Ring um die

Bissstelle, sollte jedoch ein Haus-
arzt aufgesucht werden. Dieser
könne bei Bedarf an einen Fach-
arzt weiterleiten. „Es handelt sich
um eine sehr mannigfaltige
symptomatische Erkrankung. Das
heißt, die Leiden können ganz
unterschiedlich aussehen: Bei Ge-
lenkbeschwerden wird zum Bei-
spiel an einen Orthopäden wei-
tergeleitet, bei Herzbeschwerden
an einen Internisten“, so der
Facharzt.
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